
--

Foto J Schiersmann 

"
,~-.'l: .. - _ .. 
~. .-
" Angst vor 

I, 

''',,' , 
~' 

_W··· • ~ ..... 

Meister Pelz? 
Inden verschneiten Ber

gen Kärntens, Nieder
österreichs und der Stei

ermark haben sich die Bären 
ins Winterlager geschla.gen. 
Damit entgingen sie nicht 
nur den Unbilden der kalten 
Jahreszeit, langsam verebbt 
auch die Medienwoge von 
den Missetaten der Honig
diebe und Schafräuber so
wie vom bösen Ende, das 
zwei jener Exemplare im 
letzten Herbst genommen 
haben. Inzwischen aber 
rüsten sich Bärenexperten 
und Behörden, um mit dem 
Erwachen der schätzungs-

In Österreich ist die Euphorie über die 
Rückkehr des Braunbären in die freie 

Wildbahn dem Wirbel um die 
sogenannten Problembären gewichen. 

weise 20 bis 25 in Österreich 
lebenden Vertreter unserer 
mächtigsten heimischen 
Raubwildart im nächsten 
Frühjahr besser zu Rande zu 
kommen als im vergange
nen Jahr. 
Vielleicht ist es sein putziges 
Aussehen, vielleicht seine 
Ähnlichkeit mit dem Men-

schen - der Bär erzielt auf 
alle Fälle eine ungeheure 
Sympathie in der Öffentlich
keit. Von Medienwirksam
keit sprechen die PR-Fach
leute. Entsprechend wurden 
Nachrichten über die öster
reichischen Bären in Presse, 
Funk und Fernsehen gerne 
verbreitet. Doch das wohl-

wollende Interesse für diver-
se Naturschutzaktivitäten 
zur Wiedereinbürgerung 
des Bären wurde im Laufe 
des letzten Sommers von 
den Schadmeldungen ver
d~ngt denn neben dem 
pummeligen Teddybären 
ist die Sensation der Rück
kehr einer blutrünstigen Be
stie in heimische Wälder in 
der Nachrichtenvermark
tung mindestens ebenso er
giebig. So wurde denn auch 
das von Fachleuten gar 
nicht unerwartet vermehrte 
Auftreten von sogenal).nten 
"Schadfällen", also Uber-
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griffen von Bären auf land
wirtschaftliche Güter, ent
sprechend ausgeschlachtet. 

Allein in den steirisch-nie
derösterreichischen Kalkal
pen war es 1994 zu einer Ex
plosion an Schadmeldun
gen mit rund 150 Vorfällen 
gekommen (im Vergleich 
dazu nur 9 im Jahr zuvor). 
Rechnete man früher im 
"Bärengebiet" mit Bienen
stockplür.lderungen und 
Überfällen auf unbewachte 
Schafkoppeln, so kamen im 
letzten Jahr gänzlich neue 
Delikte wie das Ablassen 
von Fischteichen durch Her
ausreißen des Überlaufroh
res oder Plünderung von 
Kaninchenställen und Gän
sekobeln im Hofareal hinzu. 

Medienliebling und 
Problembär 

Zur Freude der Lokalzeitun
gen reichte die Neugierde 
eines Bären so weit, daß er 
in den Hausgang und Stall 
eines Hofes eindrang. Bä
rensichtungen waren häu
fig, "Nurmi", der Langläu
fer-Bär, wurde in der Tages
presse geboren - vermut
lich handelte es sich aber 
nicht um einen wanderfreu
digen, sondern um mehrere 
vertraute Bären, die wäh
rend des Sommers an ver
schiedenen Orten gesehen 
wurden. Eine führende Bä
rin hat offensichtlich gelernt, 
auf einen Schuß hin zuzu
stehen, um wie die Kolkra
ben den Aufbruch zu vertil
gen. Überhaupt zeichnen 
sich einige der österreichi 
schen Bären durch einen ge
wissen, für ihre Art unge
wöhnlichen Hang zum Exhi
bitionismus aus. Im nieder
österreichischen Mariazell 
sah sich am 10. September 
ein Jäger bei ein~m nächtli
chen Zusammenstoß mit 
einem Bären gezwungen, 
ihn aus Notwehr zu erlegen. 
Im oberösterreichischen Be
zirk Kirchdorf stieg die Panik 
bei der Bevölkerung über 
die häufigen Besuche der 
wenig scheuen Gesellen in 
Häusernähe so weit an, daß 
die Behörde dem Drängen 
nachgab und den Zwangs
abschuß verordnete. Mitte 
Oktober wurde auf die An-
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ordnung hin ein Bär erlegt, 
doch weiß man nicht, ob es 
sich auch wirklich um jenen 
"Problembären" gehandelt 
hat, der für diverse Schafris
se verantwortlich war. Beide 
Abschüsse wurden öffent
lich heftig diskutiert, der 
WWF hat angekündigt, ge
gen den undifferenzierten 
Abschußbescheid gericht
lich vorzugehen: Der 
Zwangsabschuß habe zu 
einer "ungerechtfertigten" 
Bärenhatz statt zur gezielten 
Entsorgung eines Problem
bären geführt. 
Weiter entzündeten sich die 
Gemüter an dem Schicksal 
einer jungen Bärin, die im 
Steinbachtal in einer Ka
stenfalle gefangen wurde. 
Die Indizien sprachen für 
eine chronische Missetäte
rin, da die Falle in der Nähe 
eines Schafpferches, aus 
dem bereits ein Duzend 
Schafe gerissen worden wa
ren, zuschlug. Eilig hinzuge
rufene Experten bezweifel
ten jedoch, daß ein so klei
ner Bär für den Schaden ver
antwortlich zu machen sei. 
Erst nach heftigen Kontro
versen konnten die Bären
experten die Jungbärin mit 
einem Halsbandsender wie
der in die Freiheit entlassen 
und sie damit vor dem 
Schicksal der "Deportation" 
nach Frankreich oder der 
"lebenslänglichen Inhaftie
rung" in einem Wildgehege 
bewahren. All dies wurde 
sattsam in den Medien aus
geschlachtet, Diskussions
runden im Fernsehen, Ra
diointerviews und Politiker
zitate bezüglich der Bären
problematik jagten einan
der. Kurz, Österreich war im 
Bärenfieber, das Schicksal 
der braunen Gefährten, die 
man einmal als "Problem
bären" deklariert hat, spalte
te die Nation. Die Bärensi
tuation schien außer Kon
trolle und die gesamte Bä
renaktion zur Wiederbesie
delung österreichischer Ge
birgswälder in Frage ge
steilt. 

Etappen der 
Bärenaktion 

Was war schiefgelaufen? 
Prof. Wolfgang Schröder, 

Zuwachs der ausge
setzten und vermut
lich auch der einge

wanderten Bären 
sorgten für eine ra
sante Entwicklung. 

Geschäftsführer der Wild
biologischen Gesellschaft 
München (WGM), bemüht 
sich, mehr Sachlichkeit in 
die Bärendiskussion zu brin
gen: "Man kann nicht sa
gen, daß die Bärenaktion 
schlecht verlaufen ist, sie ist 
einfach typisch abgelau
fen." Unter dem Motto "Bä
rensache - Ehrensache" lief 
1992 unter großem Medien
rummel eine Aktion des 
WWF/Österreich, der Wild
biologischen Gesellschaft 
München (WGM) und der 
Stiftung des Europäischen 
Naturerbes (SEN) zur Wie
derbesiedelung 9!'leigneter 
Lebensräume in Osterreich 
durch den Braunbären an. 
Eingeleitet hatte die Bären
euphorie der sogenannte 
"Ötscherbär": Ein junger 
männlicher Braunbär war 
im Jahre 1972 vermutlich 
aus dem Gottscheer Land in 
Slowenien über Kärnten 
eingewandert. Im Ötscher
tal fand er zwischen der stei
rischen Kräuterin (1919 m). 
dem niederösterreichischen 
Dürrstein (1878 m) und dem 
Ötscher (1893 m) einen ihm 
behagenden Lebensraum. 
Hier fristete er zwanzig Jah
re lang ein friedliches, einsa
mes und weitgehend heim
liches Dasein. Experten wer
teten den ungestörten Ver
lauf dieser natürlich begin
nenden Wiederbesiedelung 
für ein untrügliches Zeichen, 
daß der österreich ische Le
bensraum genügend "Bä
renqualitäten" aufweist. 

Unbeachtet seiner einsied
lerischen Neigung, fand der 
Ötscherbär verschiedentlich 
Freunde. Bereits 1982 wurde 
die "Aktion Bärwild" unter 
maßgebender Mitarbeit des 
stellvertretenden Landesjä
germeisters von Nieder
österreich, Engelbert Hager, 
gegründet. Schon damals 
bemühte sich die Aktions
gruppe darum, dem Öt
scherbären Gesellschaft 
durch ausgesetzte Bären zu 
verschaffen, doch das Vor-
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haben scheiterte am Ein
spruch verschiedener land
wirtschaftlicher Interessen
vertreter. Nach hartnäcki
gen Bemühungen gelang es 
dennoch im Jahr 1989 dem 
WWF, die erste "Freiset
zung" einer in Kroatien ge
fangenen Bärin, Mira ga
nannt, durchzuführen. Das 
Institut für Wildbiologie und 
Jagdwirtschaft der Universi
tät für Bodenkultur in Wien 
übernahm die wissen
schaftliche Begleitung der 
Aktion. Bald führte die Bärin 
im Jahr 1991 drei Jungbä
ren, von denen sie aller
dings später zwei verlor. 
1992 wandte sich der WWF, 
jetzt zusammen mit der 
Wildbiologischen Gesell
schaft München massiv an 
die Öffentlichkeit, um die 
"Jahrhundertchance" , eine 
einmal ausgerottete Groß
wildart wieder heimisch zu 
machen, nicht ungenutzt 
vorübergehen zu lassen: 
Wildfänge aus der Slowakei 



und Kroatien sollten die stei
risch-niederösterreichische 
Bärenfamilie verstärken. 

s der Bärensache war ne
ben der Ehrensache auch 
eine äußerst werbewirksa
me Aktion zur Spendengel
derbeschaffung geworden. 
Der WWF setzte im Laufe 
dieser Aktion weitere drei 
Bären aus, die mit Sendern 
ausgestattet und nunmehr 
von eigenen Mitarbeitern 
überwacht wurden. Einer 
der ausgesetzten Bären, Mi
ra, stürzte im Herbst 1993 
tödlich ab und hinterljeß 
drei unselbständige Jung
tiere. Das Schicksal der drei 
Waisenkinder wurde unter 
großer Anteilnahme der Na
tion verfolgt und von Me
dien und Fundraisern aus
geschlachtet. Wider alle Er
wartungen der Fachleute 
überstanden die Jungbären 
den Winter. 
Ab dem Sommer 1994 aber 
mehren sich Begegnungen 
mit Bären, Schadfälle und 

Kritik. Immer deutlicher 
zeichnet sich ab, daß neben 
den besenderten, eingesetz
ten Tieren auch noch andere 
Bären in Österreichs Wäl
dern umherstreifen. Was ei
nige Kenner der Sachlage 
bereits 1992 vorausgesagt 
hatten, traf ein, nur sehr viel 
schneller als erwartet: Durch 
veränderte Bejagung der 
Bärenpopulationen in Kroa
tien und Slowenien gelan
gen abwandernde Bären 
hauptsächlich über zwei 
Wanderkorridore nach 
Österreich. Während Slowe
nen und Kroaten früher 
peinlich bemüht waren, die 
aus dem Kerngebiet abwan
dernden Bären vor allem 
wegen der drohenden Schä
den abzuschießen, werden 
heute nur noch Bären in den 
Kerngebieten bejagt. Auch 
in Österreich hat sich die 
Einstellung der Jäger zu den 
Bären verändert. Fernwan
derer aus dem ehemaligen 
Jugoslawien wurden immer 
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wieder entdeckt und dann in 
der Regel abgeschossen, zu
letzt 1971. Dann aber schlos
sen Kärntner Jäger still
schweigend eine "Bären
versicherung" ab, um für et
waige Schäden eine Abdek
kung zu haben. Die Bären 
wurden daraufhin konse
quent geschont. 

Kritik begründet 
oder überspitzt? 

Verfolgt man Kommentare 
und Diskussionen, die jene 
Entwicklung der neu wie
derbegründeten österreichi
schen Bärenpopulation in 
Presse, Funk und Fernsehen 

hervorgerufen hat, dann kri
stallisieren sich zwei Kritik
punkte an der Bärenaktion 
heraus: 
- Die Wiederbesiedelung 
geeigneter Gebiete Öster
reichs durch den Bären wä
re mit Sicherheit auch ohne 
Aussetzaktion über die Zu
wanderung aus Slowenien 
und Kroatien erfolgt. Es hät
te eigentlich die stillschwei
gende Schonung dieser Zu
wanderer genügt, vielleicht 
sogar der Sache besser ge
dient, wie das Beispiel der 
Kärntner Bären zeigt. Hier 
war die Bärengeschichte 
weniger aufgeputscht wor
den, und die Bevölkerung 
zeigt sich sehr viel toleranter 
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bei Schadfällen und Begeg
nungen mit Meister Petz. Bei 
den ausgesetzten Bären 
handelt es sich um Wildfän
ge, die Vermutung liegt na
he, daß sie zum Fang in ir
gendeiner Weise angekö
dert wurden, was wiederum 
die Gefahr, sich zum "Pro
blembären" zu entwickeln, 
verstärkt: Problembären 
spezialisieren sich bei der 
Nahrungssuche auf Abfälle 
und suchen deshalb die 
menschliche Nähe und ver
lieren allmählich die Scheu 
vor dem' Mensch, was 
auch zu nicht ungefähr
lichen Begegnungen führen 
kann. 

"Hinterher ist man immer 
klüger", meint dazu Prof. 
'Hartmut Gossow, Leiter des 
Instituts für Wildbiologie 
und Jagdwirtschaft, das zu 
Beginn die Bärenaktion wis
senschaftlich begleitet hat
te. "Niemand konnte jedoch 
ahnen, daß die Umstellung 
der Bärenbejagung unserer 

Nachbarn so rasante Folgen 
für die Besiedelung in Öster
reich hatte." Jene Bären 
aber, die gefangen oder ge
tötet wurden, waren unbe
sendert, also keine der vom 
WWF ausgesetzten Tiere. 

- Ein zweiter Kritikpunkt be
trifft den Um!::umg mit den 
Bären in der Offentlichkeit. 
Vor allem in Jägerkreisen, 
wo man stillschweigend die 
ersten wiederkehrenden Bä
ren gehegt und auch durch 
den Abschluß einer "Bären
versicherung" tür die Scha
denregelung gesorgt hatte, 
ist man entrüstet über die 
Vermarktung der Bärensi
tuation. Für die Spendenbe
schaffer wurde unserem 
größten und sicherlich nicht 
ungefährlichen Raubtier das 
Image des putzigen Teddy
bären verpaßt, der Hinweis 
auf etwaige Gefahren und 
zu erwartende Schäden fiel 
dabei völlig unter den Tisch. 
Schließlich wurde - auch im 
Zuge der Verharmlosung 

von Bärenauftritten - nicht 
genügend geplant, wie man 
Problembären entsorgt. 

Grundsätzlich, meint dazu 
Prof. Schröder, ist dagegen 
nichts einzuwenden, wenn 
Naturschutzorganisationen 
über medienwirksame Pro
jekte Gelder für ihre Arbeit 
sammeln. Man kann die Ar
beit des WWF in Sachen Bär 
noch so kritisieren, sie hat 
auf alle Fälle das Bewußt
sein von Bevölkerung und 
Behörden stark für den Bä
ren geschärft und den Bo
den für eine planvolle Wie
derkehr geebnet. Das ist ei
gentlich eine der Hauptauf
gaben nichtstaatlicher Orga
nisationen, wie sie der WWF 
darstellt. Gerade mit den 
Problembären ist auch bei 
den Behörden das Bewußt
sein gewachsen, daß es 
einer kompetenten Anlauf
steIle bedarf. Nur gilt es jetzt, 
die Chance zu nutzen und 
dies auch wirklich umzu
setzen. 
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Auch das gehört zur Öffentlichkeitsarbeit: Tips für das richtige Verhalten bei 
Begegnungen mit dem Bär. 

Die verschiedenen wissen
schaftlichen Institute, die 
sich mit den Bären in Öster
reich und dessen Nachbar
ländern beschäftigen, wa
ren inzwischen nicht untätig 
und haben einen genauen 
Plan erarbeitet, um die Bä
rensituation in Österreich 
wieder in den Griff zu be
kommen. 

Wie 501/ es 
weitergehen? 

Für Prof. Gossow, Wien, 
liegt der Schwerpunkt der 
Bärenforschung, die von 
Mitarbeitern seines Institu
tes zusammen mit sloweni
schen Kollegen durchge
führt wird, in der Frage, 
"wieweit ein solches Groß
raubwild in der Kulturland
schaft wieder geeigneten 
Lebensraum findet und vor 
allem Lebensrecht und Dul
dung durch die menschliche 
Bevölkerung erfährt. Ein 
Teilaspekt ist dabei die Rol
le, die Autobahnen und Ei
senbahntrassen als Barrie
ren spielen, wo sie alther
gebrachte Bärenwechsel 
durchschneiden und auch 
leicht zu Todesfallen und 
Ausbreitungshindernissen 
werden" (St. Hubertus, 8/ 
94). Dazu haben seine Mitar
beiter mit Sendern ausge
stattete Bären in Slowenien 
überwacht, was interessan
te Ergebnisse über Wande
rungen, aber auch über die 
Winterruhe ergab. Gerade 
die im letzten Sommer auf
tretenden unangenehmen 
Vorfälle mit Bären haben 
nach Gossow der Bärenak
tion die Chance gegeben, 
"in eine realistischere Pha
se" mit strenger wissen
schaftlicher Kontrolle und 
entsprechender Planung 
einzutreten. Konkret hat sich 
dies im Wunsch der Regie
rung nach einellJ Manage
mentplan für Osterreichs 
Bären geäußert. Unter Fe
derführung der Wildbiolo
gischen Gesellschaft Mün
chen hat sich eine Anbieter
gemeinschaft aus dersel
ben, dem Institut für Wild
biologie und Jagdwirtschaft 
(Wien) und dem WWF 
Österreich gebildet, die am 
17. Januar den Naturschutz
referenten von Bund und 


